Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 3. Advent 2009 über 1. Kor 4, 1-5

Liebe Gemeinde,

haben Sie Vor-urteile gegenüber irgendjemand?
Nun, was soll man auf so eine Frage antworten?!

Es wird ja kaum einer zugeben:

„Ja, ich habe ein Vor-urteil gegenüber dem und dem!“

Immerhin – 

meinen Jungs werfe ich beim Abendessen manchmal vor:

„Ihr habt ein Vorurteil gegenüber Oliven!

Ihr müsst die mal probieren.

Dann wisst ihr, wie lecker die sind!“

Aber – mir geht´s ja auch so:

Ich habe z.B. ein Vorurteil gegenüber Muscheln.

Wenn ich in einem Film sehe,

wie jemand Austern ausschlürft,

dann ist mir klar:

„So was wirst du nicht in den Mund nehmen!“
Das weiß ich,

auch wenn ich noch nie so ein Teil gekostet habe!

Vor-urteile - 
solange die sich auf`s Essen beschränken,

ist das ja harmlos.
Schwierig wird es,

wenn Menschen zur Zielscheibe für ein Vor-urteil werden.

Ich erinnere mich noch deutlich,

wie ich im Alter von 19 Jahren mit zwei Bekannten 

ein Lokal in Schwäbisch Hall betreten habe.

Ich sage jetzt nicht, wie das Lokal heißt.

Wir hatten bestellt.

Und dann saßen wir eine halbe Stunde am Tisch und nichts passierte.

Die Getränke kamen nicht.

Für die Bedienung schienen wir plötzlich durchsichtig geworden sein.

Handzeichen von unserer Seite aus wurden ignoriert.

Nur von den Nachbartischen trafen uns immer wieder kritische Blicke.

Erst als wir anfingen, etwas lauter auf uns aufmerksam zu machen,

kam eine junge Kellnerin zu uns und sagte mit leiser Stimme:

„Sie haben doch mitgekriegt, 

dass Sie hier nicht bedient werden.

Der Chef will das nicht!“

Wir waren so vor den Kopf gestoßen,

dass wir unsere Sachen gepackt und das Lokal verlassen haben.

Erst draußen ging mir langsam auf,

was da abgelaufen war.

An meinen Begleitern war absolut nichts Anstößiges zu sehen.

Aber ich:

Längere Haare, eine etwas abgewetzte Motorradjacke an:

Das war´s:
Der Wirt und seine Gäste – 

Das waren alles gesetzte Männer Mitte 40.
Und die haben wohl gedacht:

„Da kommt so ein Rocker-Typ,

eine fiese Gestalt aus irgendeinem zwielichtigen Milieu.

Den wollen wir bei uns nicht haben!“
Und ich weiß noch, wie tief mich das getroffen hat.

Ich war ja gutbürgerlich aufgewachsen.

Komme aus einer Lehrers-Familie.

Und dass ich da einfach durch einen ersten äußerlichen Eindruck

so völlig anders und dermaßen negativ beurteilt werde.

Und dass keiner sich die Mühe macht,

durch ein kleines Gespräch zu testen,

ob dieser erste Eindruck vielleicht auch täuschen könnte.-

Das ist mir noch lange nachgegangen.

Vor-urteile.

Vor-verurteilt.

Abgestempelt.

Festgelegt.

Ich weiß nicht, ob Sie das auch schon einmal erlebt haben.

Der Apostel Paulus hat damit schmerzhafte Erfahrungen gemacht.

Hören wir, was er schreibt – im heutigen Predigttext:

Aus seinem 1. Brief an die Korinther, Kp. 4, 1-5:



- Predigttext - 

Liebe Gemeinde,

„mir ist es ein Geringes, 

mir macht das nichts aus,

dass ich von euch gerichtet werde“,

schreibt Paulus an seine Mitchristen.

Wieso wird Paulus gerichtet?

Nun, zunächst einmal ist Paulus in Korinth anerkannt und geschätzt.

Er kommt als Prediger in die griechische Hafenstadt.

Viele werden von seinen Worten angesprochen.

Sie lassen sich taufen.
Die erste christliche Gemeinde in Korinth entsteht.

Die Gemeinde wächst.

Und Paulus steht hoch im Kurs.

Bis – 

ja, bis neue Prediger das Feld betreten.

Männer mit einer starken Ausstrahlung.

Und Männer, die mit starken Worten um sich werfen.

Vergleichbar vielleicht mit der heutigen Bewegung

„Wort und Geist“.
Da heißt es dann in Predigten:

„Ein Christ hat keinen Krebs!“

Oder:

„Ein Außerirdischer kann nicht krank werden – 

und wir sind Außerirdische!“

„Wort und Geist“ rollt für die Christen den roten Teppich aus:

Wohlstand, beruflicher Erfolg und vor allem Gesundheit -

das garantiert der Glaube,

so wird behauptet.

Und diese Werbesprüche ziehen.

Heute – wie damals.

Paulus merkt, wie er Boden an die neuen Prediger verliert.

Sicher, auch er spricht von Gottes Kraft.

Aber die wischt nicht kurz mal alle Schwierigkeiten auf die Seite,

sondern das ist eine Kraft,

die mitten in den Widersprüchen des Lebens,

mitten in Konflikten und Spannungen,

mitten in Krankheit und Schwäche zu spüren ist.

Und Paulus war krank.

Wir wissen nicht genau,

was es gewesen ist,

aber jedenfalls hat ihm Gott sein Leiden 

trotz intensiver Gebete nicht abgenommen.

„Deine Krankheit lässt dich offen sein für meine Gnade“,

hat Gott ihm gesagt;

„denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig.“

Die neuen Prediger haben darüber nur müde gelächelt,
und haben Paulus in den Augen seiner Gemeinde schlecht gemacht:

„So einen wollt ihr als Gemeindeleiter haben?

Der sich nicht mal selber gesundbeten kann?

Der Mann hat doch keine Ahnung,
was ein echter Glaube für Wunder wirkt!“

Dieser Angriff klang für die meisten in Korinth einleuchtend.

Und so wurde Paulus als Glaubens-Niete abgestempelt.

Aus der Gemeinde ausgegrenzt.

Verurteilt.

„Mir macht das nichts aus,

dass ich von euch gerichtet werde“,

schreibt Paulus zurück.
Das klingt selbstbewusst.
Aber in seinen Briefen sehen wir:

Das war nicht seine erste Reaktion.

Bis er sich so äußern konnte - 

das war ein längerer Prozess.

Wir lesen von Tränen, von Wut und Enttäuschung.

Das hat Paulus alles durchgemacht.

Aber schließlich kommt er an den Punkt,

an dem er sagen kann:

„Für mich hat das keine große Bedeutung,

dass ich von euch gerichtet werde

oder sonst von einem menschlichen Urteil;
auch richte ich mich selbst nicht.“

Liebe Gemeinde,

könnten Sie diese Worte von Paulus nachsprechen?

Ich für mich muss sagen:

Soweit bin ich noch nicht.

Ich wäre es gern.

Aber ich merke immer wieder:

Wie andere mich beurteilen,

wie andere über mich urteilen,

das hat manchmal eine erschreckend große Macht über mich.

Und dann sehe ich auch:
Noch bevor irgendein Lob oder eine Kritik von jemand ausgesprochen wird,

da meldet sich in mir drin schon eine Stimme:

„Was wird wohl der dazu sagen?

Wird die das gut finden?

Da bist du lieber ruhig!
Das lässt du lieber bleiben!

Wer weiß, wie das ankommt?!“

Und ich merke:

Das ist eine Stimme,

die mir meinen Schneid nehmen möchte.

Eine Stimme, 

die meine Entschlusskraft, meinen Mut und meine Risikobereitschaft lähmt

Weil sie mich dazu verführen will,

dass ich´s jedem recht mache,

und dass ich möglichst unangreifbar und unkritisierbar bin.

Und diese Stimme in mir hat noch mehr drauf:

Sie hat ein besonderes Talent,

mich auf vergangene Fehler festzunageln:

„Wie konnte dir das nur passieren?!

Da hast du dich gehörig blamiert.

Das werden die anderen nicht vergessen!“
Hingebungsvoll und mit Ausdauer

kann diese Stimme in mir 

Versagen, Schwächen und Misserfolge

breittreten und ausmalen.

Und das ist nicht einfach die Stimme meines Gewissens.

Die ist ja wichtig.
Sondern das ist noch etwas anderes.

Eine Stimme,

die etwas Zerstörendes hat.

Eine Stimme,
die mein Selbstwertgefühl von innen her angreift

und aushöhlen will.

„Ich richte mich selbst nicht“,

sagt Paulus.

Wie schafft er das,

so zu allen äußeren und inneren Richtern auf Abstand zu gehen?

Die Antwort gibt er in den nächsten Sätzen:

„Der Herr ist´s aber, der mich richtet.

Darum richtet nicht vor der Zeit,

bis der Herr kommt,

der auch ans Licht bringen wird,

was im Finstern verborgen ist und wird das Trachten der Herzen offenbar machen.

Dann wird einem jeden von Gott sein Lob zuteil werden.“

Das ist der Schlüsselsatz:

„Richtet nicht vor der Zeit,

bis der Herr kommt …“

Das heißt:

Alle Urteile, 

die andere über uns fällen,

und alle Urteile, 

die wir selber über uns aussprechen,

sind Vor-Urteile.

Weil sie nicht das letzte Wort über uns haben.

Das letzte Wort über uns hat der Herr.

Jesus Christus.

Wir kennen einander nicht wirklich.

So dramatische Ereignisse wie der Amoklauf in Winnenden

oder der Selbstmord von Robert Enke

stellen jedes Mal neu die Frage:

„Was wissen wir schon darüber,

was im Herzen eines anderen wirklich vorgeht?“

Wir sehen bestimmte Seiten.

Wir kennen bestimmte Wesenszüge.

Aber wir sehen nie alles.

Nicht einmal bei unseren Kindern und Ehepartnern.

Unsere Urteile über einander sind immer vorläufig.
Vor-Urteile eben.

Nur Gott sieht in das Verborgene unseres Herzens.

Und nur er spricht das letzte, das endgültige Urteil über uns.

Wie wird das wohl aussehen?

So weit wir uns selber kennen,

besteht da ja nicht gerade Anlass,

diesem Urteil beruhigt entgegen zu sehen.

Und doch werden wir nachher in dem Adventslied von Jochen Klepper singen:

„Als wollte er belohnen,

so richtet er die Welt …“

Und Paulus sagt am Ende unseres Predigttextes:

„Dann wird einem jeden von Gott sein Lob zuteil werden.“

Gott weiß, dass wir von uns aus völlig unfähig sind,

vor seinem Gericht zu bestehen.

Er kennt die dunklen Abgründe, die in uns sind.

Aber nun geschieht eben dieser erstaunliche Rollenwechsel:

Der Richter tritt dorthin, wo der Angeklagte steht.

Und der Richter nimmt das Urteil auf sich.

Und damit ist der, der eigentlich schuldig ist,

entlastet.

Das ist das Geheimnis unseres christlichen Glaubens.

Und das heißt:
Das letzte Wort, das über mich gesprochen wird,

wird ein Wort der Gnade,

ein Wort der Vergebung,

ein Wort der Wertschätzung

und ein Wort der Liebe sein.

Und das nimmt allen anderen Urteilen über mich ihre Macht.

Und jetzt können Sie ja einmal versuchen, sich vorzustellen:

Wie wäre es,

wenn ich kein Urteil mehr fürchten würde?

Wie würde ich leben,

wenn ich vor keiner Kritik und keinem Kritiker mehr Angst hätte?

Was würde ich mich trauen?

Wem gegenüber würde ich endlich einmal sagen,

was ich wirklich denke?

Welche falschen Hemmungen könnte ich fallen lassen?

Wo könnte ich ehrlicher und echter und freier leben?

Probieren Sie einmal aus, wie das ist,

in einer Situation, wo Sie sich gehemmt und ängstlich fühlen:

Wenn Sie sich bewusst machen:

Das letzte Wort über mich spricht nicht dieser Mensche

und nicht diese Runde,

das letzte Wort über mich spricht Christus.

Und es wird ein gutes Wort sein!

Paulus hat erfahren:

Im Blick auf dieses Wort

lässt sich viel an Kritik ertragen!
Und – so möchte ich hinzufügen:

Es lässt sich so auch ertragen,

dass manche Kritik durchaus berechtigt sein kann.

Ich kann als Christ Anfragen an mich ranlassen,

gerade weil ich weiß,

dass mein Innerstes,

meine Person und mein Selbstwert

durch kein Menschenwort mehr in Frage gestellt werden kann.

Für Paulus selber war der Prüfstein dafür,

wie weit ich frei von der Furcht vor Kritik bin,

vor allem,

ob ich zu meinem Glauben stehen kann.

Auch dort, wo er belächelt oder angefeindet wird.

Und das ist ja für uns heute auch eine besondere Herausforderung:

Über Kirche wird heute von vielen gelächelt und gelästert.

Traue ich mich,

vor Mitschülern oder Kollegen oder Kunden 

positiv über Kirche zu reden?

Traue ich mich, von dem Wert zu erzählen,

den der Glaube für mich hat?

Und traue ich mich,

zu werben für den Glauben,

andere einzuladen in den Gottesdienst,

in einen Kreis, eine Gruppe der Gemeinde?

„Für mich hat das keine große Bedeutung,

dass ich von euch gerichtet werde

oder sonst von einem menschlichen Urteil;
auch richte ich mich selbst nicht.“

Gott schenke es, liebe Gemeinde,

dass wir allen äußern und inneren Richtern
immer wieder neu sein gutes und wertschätzendes Wort über uns 

entgegenhalten können.

Und Gott helfe uns,

dass wir nicht selbst endgültige Urteile über andere fällen.





Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Mit Gebetsruf: EG 21:

„Seht auf und erhebt eure Häupter“ (Organist)
Herr Jesus Christus,

du kommst zu uns

und auch wir möchten dir begegnen.

Aber so vieles verstellt uns den Weg.

Ebne uns den Weg.

Nimm von uns, was unseren Gang schwer macht.

Wo wir zweifelnd den Mut verlieren

oder wo wir gefangen sind in unseren Beschäftigungen,

da rufe du uns zu dir:

„Seht auf und erhebt eure Häupter“ (Organist)
Für alle, die mit dem Glauben an dich gerade Mühe haben,

weil eine Krankheit auf ihnen lastet,

weil eine Arbeit zu viel wird,

weil die Spannung in einer Beziehung sich nicht löst,

für sie alle bitten wir dich,

dass du sie aufrichtest,

dass du ihre Augen für deine Gegenwart öffnest und ihnen zusprichst:

„Seht auf und erhebt eure Häupter“ (Organist)
Wenn wir resigniert haben und nicht mehr mit Veränderung rechnen,

wenn wir Sorge haben vor der Zukunft,

dann stärke unsere Hoffnung auf dein Kommen.

Wenn wir uns abhängig machen vom Urteil anderer,

wenn wir gefangen sind in einem falschen Bild von uns selbst

dann gib uns ein aufrechtes Rückgrat

und rufe uns, dass wir dich hören:

„Seht auf und erhebt eure Häupter“ (Organist)
Danke, Herr, dass du das letzte, das gültige, das entscheidende Wort über uns sprichst:

Das Wort deiner Vergebung,

das Wort deiner Wertschätzung,

das Wort deiner Liebe zu uns.

Lass uns daraus leben.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

